
Das Amt der FKEinheıt und das geme1ınsame Zeugn1s
der Kırchen heute

EKıne reformıierte IC

VON LUKAS VISCHER

Was äßt sıch AdUus reformilerter IC über dıe Bedeutung des Papsttums für
das geme1Iınsame Zeugnis der rchen sagen? 1bt 6S 1mM reformıerten Ver-
ständnıs der Kırche einen atz für eın Amt, das der Einheit der Kırche welt-
weıt dient?

Das Papsttum hei Calvın Un In der reformierten Tradıtion

Um dıie reformıierte Haltung gegenüber dem apsttum verstehen, MUS-
SCI] vorab ZWEe1 Aspekte hervorgehoben werden.

DiIe reformierte Tradıtion 1st se1it ihren nfängen gepragt VON einer
besonders radıkalen Ablehnung des Papsttums. Calvın egnügte sıch nıcht
damıt, auf diesen oder jenen 1stan! In Rom hinzuwelsen. Er tellte dıe
Institution des Papsttums als solche In rage. eWl1 die 111 des apst-
(ums entzündete sıch der Tatsache, dalß Rom nıcht NUr keine and den
in seinen ugen überfällıgen Reformen derybot, sondern dıie Verkün-
digung der reformatorischen Botschaft verhındern suchte. Diese rfah-
Iung warf aber unausweıichlıch dıe t1efere rage der Leg1itimität der nstıtu-
t10n des Papsttums überhaupt auft. DiIie Folgerung konnte aum anders als
negatıv seIN. DIie nsprüche, dıie der Bıschof VOoN Rom erhebt, gehen weiıt
über das hınaus, W das eın nüchterner 1C sowohl auf dıe als auch das
Zeugnis der en C zuläßt Das apsttum In der Gestalt, dıe 6S 1m
auTtfe der eıt bıs AT Reformatıon ANZCHNOMUNEC hatte, ist das rgebnıs
eines Irwegs

Diese ese wırd 1im vierten uch der Institutio in großer Ausführlichkeıit entfaltet. Das
ema des Buches ist die Kırche Nachdem Calvın in knappen Strichen das Wesen und dıe
Ordnung der Kırche umschrieben hat, OoMM! aut das apsttum sprechen. Er geht
zunächst auf dıe bıblıschen Stellen e1n, cde ZUTr Begründung des päpstlichen mtes angeführt
werden und SC cdıe damals offızıelle Interpretation un für un wıderlegen (IV,

Dieser ag wurde gehalten 6.12.1997 in Zusammenhang eINes 5ymposions ZU
Thema „Das etirusamı und dıe Einheit der Kırche“, das VO Dezember iın Kom {It-
fand und VOIN Centro PIO Unione AdUuUsSs Anlaß des 100 Gründungsjubiläums der „Francı1s-
Can Frias and S1isters of the Atonemen: organısıert wurde.
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Im Miıttelpunkt der Aufmerksamkeıt sSte. die Verheißung Jesu Petrus 1im Matthäusevan-
gelıum. Calvın MacC| sıch ıne Interpretation eıgen, ıe bereıts in der en Kırche verire-
ten wurde. Der Fels, auftf den Chrıstus se1ıne Cbaut, ist das Bekenntnis ıhm, dem einen
Fundament Or S41 Die Verheißung Jesu hat ZU /Z1el, dıe Bedeutung der apostolıschen
Verkündigung unterstreichen. Außerdem 1äßt sıch AUSs keiner bıblıschen Stelle ableıten, daß
die Verheißung, cdıie us gerichte wurde, auf den Bıschof Von Rom bezogen werden
annn

Das päpstliıche Amt ist für Calvın Von vornhereın keine gottgegebene TUukKTiur der Kırche
S1e ist das rgebnıs einer geschıichtliıchen Entwicklung. DiIie bıblısche Begründung ist pDOSLeET-
1071 hiınzugekommen. In eıner, den Kenntnissen der eıt bemerkenswerten, 1STO-
rischen Studıie, dıie sıch ber mehrere Kapıtel (7-1 erstrec. ze1g Calvın, WIe sıch der An-
Spruc. des römıschen Stuhls Schriutt für Schriutt auswelıtete und schlıeßliıch ZUL konsequenten
Überordnung Roms ber alle andern Sıtze führte. Er weılst darauf hın, daß dıe ursprünglıche
TukKTtur der COMMUNLO er 1SCNOTe Urc dıese Entwicklung erstoört wurde. Eıne pyramı-
dale Struktur trat ihre Stelle Dıie Konzentration der aC iın der einen Person des Papstes
stellt dıe Gegenwart Christi in der Kraft des (jeistes in rage Jesus hat gerade N1ıC einen ber
alle anderen als seınen ‚hıeutenant‘ gesetzt 6,10)

Der aps ist der Antıchrist. Dıiese olgerung erg1ıbt sıch WI1eE für andere Reformatoren
uch für Calvın fast unausweichlıich (1V, /,24 Denn W ds>s anderes könnte ıne Institution
se1N, dıe die Gegenwart Chrıistı in der TC verhindert? Encore YJUC ] accorde YJUC Rome alt
ete Jadıs la mere de toOutes les eglıses, depu1s qu elle cCcCOoMMEeNCE d’e le s16ge de A
ichrıst, elle laısse d’etre qu elle (1V, /,24)

Diese IC wurde VON den reformılerten Kirchen übernommen und hat
auch in reformıerten Bekenntnissen ihren Niederschlag gefunden.‘ Sıe wıird
heute aum mehr V  s und einzelne Kırchen (Z:B die Presbyterian1-
sche Kırche In den Vereinigten Staaten und dıie Kırche VON Schottlan
en sıch ausdrücklıc davon dıstanzıert. ber täuschen WITr uns nıcht Das
e1: nıcht, daß die reformierten Kırchen auf dem Wege ZUT Anerkennung
des päpstlıchen Amtes waren IDER apsttum ist In reformilerten ugen nach
WI1Ie VOT mıt dem (Gje1iste des Neuen Jlestamentes unvereınbar.

Das eiıner zwelıten Beobachtung. Die Ablehnung des St-
lıchen Amtes hat ihren eigentlichen TUn darın. daß das Bıld der ICHEe;
das dıie reformılerten rtchen9eın olches Amt VON vornhereıin Aaus-
schhlıe Calvın versteht die Kırche als Gemeinnschaft, dıe Uurc die Verkün-
digung des Evangelıums 1INs en gerufen wIrd. es kommt darauf d
daß das Wort verkündıgt und dıe Sakramente ach Christi Gehe1ß gefelert
werden. Damıt der Strom des (Ge1lstes fhıeßen kann, muß die Quelle, dus der
das lebendige Wasser kommt, ireigelegt werden. Aus der Verkündıgung
wächst eiıne Gemeininschaft der Nachfolge. ıne Vıelzahl VonN ÄI'I]tCI'I] die
reformierten Bekenntnisse reden VOIN den ÄIIItCI'I] immer 1m Plural hat
aliur SOTSCNH, daß die fundamentalen ufgaben der FE rfüllt werden.
Den Pastoren er Bıschöfen) ist dıe Verkündigung aufgetragen, die Dıa-
one rufen Urc Wort und Jlat dıe Pflicht der Solıdarıtät In Erinnerung, dıe
Altesten er Presbyter)sınd azu da 99 die Früchte der Verkündigung
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geerntet werden können , S1e en dıe Aufgabe der Seelsorge und
Kirchenzucht. Diese Amter verlieren ıhren Sınn, WE S1e diese ufgaben
vernachlässıgen.

Wıe steht c mıiıt der Leitung der Kirche? Auffallend 1st, wievıiel Gewicht
reformiertes Denken darauf legt, daß Entscheidungen In der Kırche VoN

repräsentatıven (Gremıien gefällt werden. Das gılt für alle Ebenen des rch-
lıchen Lebens dıe lokale Gemeıinde, cdıe Regıon und dıe Natıon. In der
Geme1inde 1st 6S der Rat der Pfarrer und Altesten. In der Regıion und Natıon
sınd repräsentatıve Synoden, dıe für dıie Bewahrung der anrhneı und das
gemeınsame Zeugni1s SOTSCH en Eın gelegentlıch fast eXZESSIVES
Miıßtrauen gegenüber jeder orm VON ber- oder Unterordnung 1st für refor-
mierte rchen kennzeichnend geworden. Immer wlieder wıird betont, daß
die ÄII'ItSI‘ keıne Hiıerarchıe bılden, sondern einander ogrundsätzlıch gleich-
gestellt S1INd. Petrus selbst bezeıichnet sıch 1mM zweılten Petrusbrief als ‚„„Miıt-
altester un den Altesten“‘. und immer wıieder hören WIT, daß sıch auch
keine Gemeinde über dıe andere rheben dart. So sagt 7 B das Gallıkanı-
csche Bekenntnis VON 1559 ‚„ Wır glauben, daß alle wahren Pastoren, wel-
chem (Irt S1€e auch se1n mOgen, 1ese1IDegeerntet werden können‘®, sie haben die Aufgabe der Seelsorge und  Kirchenzucht. Diese Ämter verlieren ihren Sinn, wenn sie diese Aufgaben  vernachlässigen.  Wie steht es mit der Leitung der Kirche? Auffallend ist, wieviel Gewicht  reformiertes Denken darauf legt, daß Entscheidungen in der Kirche von  repräsentativen Gremien gefällt werden. Das gilt für alle Ebenen des kirch-  lichen Lebens — die lokale Gemeinde, die Region und die Nation. In der  Gemeinde ist es der Rat der Pfarrer und Ältesten, in der Region und Nation  sind es repräsentative Synoden, die für die Bewahrung der Wahrheit und das  gemeinsame Zeugnis zu sorgen haben. Ein gelegentlich fast exzessives  Mißtrauen gegenüber jeder Form von Über- oder Unterordnung ist für refor-  mierte Kirchen kennzeichnend geworden. Immer wieder wird betont, daß  die Ämter keine Hierarchie bilden, sondern einander grundsätzlich gleich-  gestellt sind. Petrus selbst bezeichnet sich im zweiten Petrusbrief als „Mit-  ältester unter den Ältesten‘“, und immer wieder hören wir, daß sich auch  keine Gemeinde über die andere erheben darf. So sagt z.B. das Gallikani-  sche Bekenntnis von 1559: „Wir glauben, daß alle wahren Pastoren, an wel-  chem Ort sie auch sein mögen, dieselbe ... Macht haben unter dem ... ein-  zigen allgemeinen Bischof Jesus Christus und daß darum keine Gemeinde  irgendeine Gewalt oder Herrschaft über eine andere beanspruchen darf.“®  Calvin hält die Entwicklung des Papsttums vor allem darum für verheerend,  weil dadurch die Freiheit des Volkes Gottes beschnitten und unterdrückt  wurde. Der Zugang zur Schrift wurde versperrt, die Gewissen wurden  unbiblischen Gesetzen und Verordnungen unterworfen, die Gemeinde wurde  entmündigt, indem sie ihren Bischof nicht mehr selbst wählen konnte.  Reformierte Theologen und mehrere reformierte Bekenntnisse unterstrei-  chen mit Nachdruck die Notwendigkeit von Synoden und Konzilien.*  „Es ist die Aufgabe von Synoden und Konzilien, dienstweise Glaubensstreitigkeiten und  Gewissensfälle zu entscheiden, Regeln und Anweisungen für die bessere Ordnung der öffent-  lichen Gottesverehrung und des Kirchenregiments festzulegen, Klagen in Fällen von Amts-  verfehlungen entgegenzunehmen und diese gültig zu entscheiden ...‘. Auch Konzilien kön-  nen irren, ihre Entscheidungen können, ja müssen unter Umständen korrigiert werden. Sie sind  aber mit „Ehrerbietung und Unterwerfung‘“ aufzunehmen, nicht nur insofern sie mit Gottes  Wort übereinstimmen, sondern auch wegen der „‚Vollmacht, auf der sie beruhen, als einer Ord-  nung Gottes, die in seinem Wort vorgesehen ist“. Als Zweck wird sowohl von den Bekennt-  nissen als auch von den reformierten Theologen in der Regel „die gemeinsame und gegensei-  tige Erbauung‘“ genannt. Konzilien haben die Aufgaben zu lösen, die auf der jeweils unteren  Stufe nicht gelöst werden konnten, vor allem wenn es sich darum handelt, „die Wahrheit und  Reinheit des Glaubens gegen Häretiker, die guten Sitten und die Ordnung gegen Schismati-  ker“ zu verteidigen und dies alles „zur Erbauung, zur Integrität und zum Frieden der Kirche“.°  Synoden sind ein fester und unverzichtbarer Bestandteil im Leben der  reformierten Kirchen geworden. Zum mindesten auf regionaler und nationa-  190aen unter demgeerntet werden können‘®, sie haben die Aufgabe der Seelsorge und  Kirchenzucht. Diese Ämter verlieren ihren Sinn, wenn sie diese Aufgaben  vernachlässigen.  Wie steht es mit der Leitung der Kirche? Auffallend ist, wieviel Gewicht  reformiertes Denken darauf legt, daß Entscheidungen in der Kirche von  repräsentativen Gremien gefällt werden. Das gilt für alle Ebenen des kirch-  lichen Lebens — die lokale Gemeinde, die Region und die Nation. In der  Gemeinde ist es der Rat der Pfarrer und Ältesten, in der Region und Nation  sind es repräsentative Synoden, die für die Bewahrung der Wahrheit und das  gemeinsame Zeugnis zu sorgen haben. Ein gelegentlich fast exzessives  Mißtrauen gegenüber jeder Form von Über- oder Unterordnung ist für refor-  mierte Kirchen kennzeichnend geworden. Immer wieder wird betont, daß  die Ämter keine Hierarchie bilden, sondern einander grundsätzlich gleich-  gestellt sind. Petrus selbst bezeichnet sich im zweiten Petrusbrief als „Mit-  ältester unter den Ältesten‘“, und immer wieder hören wir, daß sich auch  keine Gemeinde über die andere erheben darf. So sagt z.B. das Gallikani-  sche Bekenntnis von 1559: „Wir glauben, daß alle wahren Pastoren, an wel-  chem Ort sie auch sein mögen, dieselbe ... Macht haben unter dem ... ein-  zigen allgemeinen Bischof Jesus Christus und daß darum keine Gemeinde  irgendeine Gewalt oder Herrschaft über eine andere beanspruchen darf.“®  Calvin hält die Entwicklung des Papsttums vor allem darum für verheerend,  weil dadurch die Freiheit des Volkes Gottes beschnitten und unterdrückt  wurde. Der Zugang zur Schrift wurde versperrt, die Gewissen wurden  unbiblischen Gesetzen und Verordnungen unterworfen, die Gemeinde wurde  entmündigt, indem sie ihren Bischof nicht mehr selbst wählen konnte.  Reformierte Theologen und mehrere reformierte Bekenntnisse unterstrei-  chen mit Nachdruck die Notwendigkeit von Synoden und Konzilien.*  „Es ist die Aufgabe von Synoden und Konzilien, dienstweise Glaubensstreitigkeiten und  Gewissensfälle zu entscheiden, Regeln und Anweisungen für die bessere Ordnung der öffent-  lichen Gottesverehrung und des Kirchenregiments festzulegen, Klagen in Fällen von Amts-  verfehlungen entgegenzunehmen und diese gültig zu entscheiden ...‘. Auch Konzilien kön-  nen irren, ihre Entscheidungen können, ja müssen unter Umständen korrigiert werden. Sie sind  aber mit „Ehrerbietung und Unterwerfung‘“ aufzunehmen, nicht nur insofern sie mit Gottes  Wort übereinstimmen, sondern auch wegen der „‚Vollmacht, auf der sie beruhen, als einer Ord-  nung Gottes, die in seinem Wort vorgesehen ist“. Als Zweck wird sowohl von den Bekennt-  nissen als auch von den reformierten Theologen in der Regel „die gemeinsame und gegensei-  tige Erbauung‘“ genannt. Konzilien haben die Aufgaben zu lösen, die auf der jeweils unteren  Stufe nicht gelöst werden konnten, vor allem wenn es sich darum handelt, „die Wahrheit und  Reinheit des Glaubens gegen Häretiker, die guten Sitten und die Ordnung gegen Schismati-  ker“ zu verteidigen und dies alles „zur Erbauung, zur Integrität und zum Frieden der Kirche“.°  Synoden sind ein fester und unverzichtbarer Bestandteil im Leben der  reformierten Kirchen geworden. Zum mindesten auf regionaler und nationa-  190e1IN-
zıgen allgemeınen Bischof Jesus Christus und dalß darum keıne Gemelinde
irgendeine Gewalt oder Herrschaft über eıne andere beanspruchen
Calvın hält dıe Entwıcklung des Papsttums VOIL em darum für verheerend,
we1l dadurch dıe Freiheit des Volkes (jottes beschnitten und unterdrückt
wurde. Der Z/ugang ZUT Schrift wurde versperrt, die (jew1lssen wurden
unbiblıschen Gesetzen und Verordnungen unterworfen, dıe (Gemeıinde wurde
entmündıgt, indem S1e iıhren Bıschof nıcht mehr selbst wählen konnte.

Reformierte Theologen und mehrere reformıierte Bekenntnisse unterstre1-
chen mıt Nachdruck dıe Notwendigkeıt VoN 5Synoden und Konzıhlıen.*

SS ist dıe Aufgabe Von 5Synoden und Konzıilıen, dıenstweılse Glaubensstreitigkeıiten und
Gewı1issensftälle entscheıiden, Regeln und Anweisungen für dıe bessere Ordnung der Öffent-
lıchen Gottesverehrung und des Kirchenregiments festzulegen, Klagen In Fällen Von mits-
verfehlungen entgegenzunehmen und hhese gültıg entscheıden +85: uch Konzılıen kön-
HCI ırren, iıhre ntscheıdungen können, Ja mMussen unter Umständen korrigiert werden. S1e sınd
ber mıt „Ehrerbietung und Unterwerfung” aufzunehmen, nıcht 1Ur insofern sS1E mıt (Jottes
Wort übereinstimmen, sondern uch der ‚, Vollmacht, auf der S1e beruhen, als eiıner (Ird-
NUung Gottes, dıe in seinem Wort vorgesehen ist'  06 Als WEeC wırd sowochl VonNn den Bekennt-
nıssen als uch VO  — den reformıierten Theologen in der ege „„dıe gemeiınsame un! gegensel1-
tige rbauung” genannt. Konzılıen en dıe ufgaben lösen, dıie auf der jeweıls unteren
Stufe nıcht gelöst werden konnten, VOIL em WEeNn sıch arum handelt, ..dıe Wahrheıit und
Reinheıt des Glaubens Ääretiker, die Sıtten und dıe Ordnung Schiısmati-
ker‘® verteiıdigen unı 168 es LU rbauung, ZUT Integrıität und A Frieden der Kırche‘‘.©

Synoden sınd en fester und unverzichtbarer Bestandte1 1m en der
reformierten Kırchen geworden. Zum mındesten qauf regıonaler und natıona-
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ler CN werden Entscheidungen weıtgehend WIe möglıch Urc dieses
Instrument gefällt DiIie Verantwortung des Eınzelnen ist eingebettet In die
gemeinsame Verantwortung des EW  en repräsentatıven Kollegıi1ums, und
jede usübung VON aCcC ist darum VON vornhereın eingeschränkt. Im
Gegensatz ZUT römısch-katholischen IC ist dıe Ordnung der reformıler-
ten TC In iıhrem Ansatz ‚„‚demokratısch‘“, S1e sıeht Strukturen VOT, dıe
die Beteiuligung der T der Entscheidungsfindung ermOÖg-
lıchen

IL. Bleibt In diesem Verständnis der Kirche eın atz für einen personalen
‚„„Dienst der Einheit“

Um in dieser rage arer sehen, ist eine Vorbemerkung nötıg. So sehr
dıie reformıerten Kırchen dıe Notwendigkeıt VoNn 5Synoden und Konzılıen
betonen, en S1e doch 11UTr unbestimmte Vorstellungen ber allgemeıne
oder unıversale Konzılıen entwiıckelt. So sehr S1e eıne synodale Praxıs auf
regıonaler und natıonaler eNe verwirklıcht ADeDB; Sınd <1€e dıie Antwort auf
dıe rage, W1e dıie Kırche als unıversale Gemennschaft sıchtbar und wırksam
In Erscheimnung treten kann, weıtgehend schuldıg geblıeben. Die Debatte
über dıe Eınberufung eINes allgemeınen Konzıiıls, das den 7 wist der eIOTr-
matıon eılegen sollte, stand VON vornhereın keinem u Stern Die
Forderung der Reformatoren, daß alle Streiıtpunkte ausschheßlic aufgrund
der Schrift entsche1i1den seJlen, konnte sıch nıcht durchsetzen. Das Konzıl
VON Irıent Wr In den ugen der protestantischen rchen eın päpstliches
Konzil und konnte alleın darum keine wıirklıche Autorıtät In Anspruch neh-
Hıc-  S Je länger der Zwist dauerte, desto weniger hatten die reformatorischen
Kırchen dıe Kralit, ıhre Vorstellung e1Ines wahren Konzıls In dıe Wiırklichkei
umzusetzen Die Hoffnung auf das unıversale Konzıl verflüchtigte sıch mehr
und mehr. Sıe wurde erst 1m Jahrhunder: mıt der ründung des eIiOT-
milerten Weltbundes und dem ufstieg der ökumenıschen ewegung wılıeder
tuell Zum mıindesten eın Teıl der reformilerten Kırchen sahen In den inter-
natiıonalen Versammlungen, VOT em später in den Vollversammlungen des
Okumenischen Rates der rchen, dıie üllung oder doch den Begınn der
Erfüllung ıhrer Vorstellung eInes allgemeınen Konzıls

Wıe können diese Ansädtze weiterentwickelt werden? DiIie reformılerten Kır-
chen sehen sıch mehr enn je mıt dieser Aufgabe konfrontiert. Die rage
nach dem Nutzen elines ‚„Dıienstes der Einheıit“‘ muß In diesem Kontext
gestellt werden. Braucht CS, e1In Konzıil einberufen und durchführen
können, vielleicht WAas WI1Ie e1in Amt der Einheıit? Eın Ja auf diese rage
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ann VOoN reformıierter SeIlite nıcht VoNnNn vornhereın ausgeschlossen werden. Ist
nıcht auch für eıne Synode, SCHAUSO WIe für jede Gemeınde, W1Ie
eıne Bezugsperson erforderlıch e1g nıcht die Erfahrung, dalß eın Amt der
Einheit die Durchführung der Versammlung erleichtern kann? Muß arum
nıcht auch VON reformierter Seıte, gerade des kolleg1alen Instrumentes
des Konzıles wiıllen, ber Ort und eiInes personalen Amtes nachge-
A werden? Wiırd diese Aufgabe urc den heutigen an! der Öökumen1-
schen Bezıehungen nıcht unausweichlıch gemacht”? Calvın sagt in der Insti-
tut10 elıner Stelle (T Z15) sehr schön: Nous SUVONNS qUE Ia police, selon
la diversite des M,  ’ pDermet, el meme requıiert, qu on fasse des mutations
diverses. Ist 6S vielleicht Teı1l dieser Freıiheıt, das Instrument des Konzıls
Uurc eın Amt der Einheıt effizıienter machen?

Diese FEinsıcht sıch In reformılerten Kreisen mehr und mehr urc In
vielen reformıierten Kırchen wırd heute auf personale Amter weIıt orößeres
Gewicht gelegt als In rüheren Zeılten. Amter sınd entstanden, dıie bısher In
der reformıerten E  esiologie keinen atz hatten. anche Kırchen en
das Amt eines vollamtlıchen Präsıdenten geschaffen. Der Reformierte Welt-
bund ist mıt einem Generalsekretär ausgestatiel, der mıt dem
oder den Präsıdenten immer wıieder für dıe reformıerten rchen In der
OÖffentlichkeit das Wort ergreıft. Vıeles deutet arum arau hın. daß dıe
synodale Praxıs ohne Personen di1eser in der lat nıcht D 1eıe6 kom-
INenNn annn

\Iche Voraussetzungen bringen dıie reformierten Kirchen
In diese ökumenische Debatte mit?

Sıe gehen davon daUus, daß (ottes Verheißung der OC als GGanzer
egeben 1st. Der Ge1st wırd S1e In alle Wahrheiıit leıten. DıIie Kırche geht ZW.

immer wıeder rC un Zeıten. S1e irrt und äßt sıch VON allerle1 Maäch-
ten und Kräften iragwürdıgen Entscheidungen verleıten. S1ıe wırd aber
letztlich Uure die Kraft des Ge1istes dennoch ZU Evangelıum urückge-

er Gott, der uns VÄBDE Gemeninschaft mıt Jesus Chrıistus berufen hat, ist
treu und wiıird auch das dunkelste Versagen SschHEeDBLIC überspielen. Immer
wıieder wırd Gjott Zeugen erwecken, dıe der eigentliıchen Botschaft ZU

Durchbruch verhelfen Das 1C des Evangelıums wiıird VOT em urce
charısmatısche Fıguren wlıeder scheinen beginnen. Petrus Wr nıcht In
erster I1 ınıe JTräger elnes besonderen Amtes Br wurde ZU Jünger und ApO-
stel berufen und mıt der Vollmacht der Verkündıgung ausgestattel. Er wurde
aber damıt nıcht ınfach ZU Amtsträger gemacht Um se1ıne VCI-
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stehen, darf nıcht übersehen werden, daß prophetische und vis1ionÄäre
en hatte DiIie Vısıon VON unreinen TIieren War ach dem Zeugn1s der
Apostelgeschichte 10) dıe Ursache für eıne der weıtreichendsten Entsche1l-
dungen, die dıie CANArıstlıche Kırche Je gefällt hat S1ıe hat den Weg ZUT welt-
weılten 1SS10N geöffnet. Und sınd der Kırche nıcht immer wıieder solche
charısmatıschen Petrusfiguren geschenkt worden? Denken WIT dıie großen
Gestalten der mıiss1ONaAarıschen ewegung WIE Franz X avler oder raf
/Zinzendorf, der ökumenıschen ewegung WIE John Mott, Wıllıam Temple,
Patrıarch Athenagoras oder Martın Luther Kıng, oder anderen Ge-
sıchtspunkten auch Multter Theresa oder Shantı Solomon, die Gründerın
der Fellowshıp of the Least Com. Sıe sınd die eigentlichen Nachfolger des
Petrus. DIe Bedeutung des postels geht nıcht 1m Amt des 1SCHNOTS auf und
würde eingeschränkt, WEeNN S1e auf dıie gewW1 auch notwendıge und SeW1
auch VO eılıgen (Gje1lst geforderte einer Amtsstruktur eingeengt
würde.

EKın Amt, das der Einheit dıent. muß cdhieser charısmatıschen Sukzession
VON vornhereın untergeordnet se1In.

Damıt ist auch schon das /Zweıte gesagt DIe Aufgabe eines Amtes der
Einheit besteht VOT em darın, das ırken des Geistes In der Kirche ZUT

Geltung bringen. Es geht In ersier Linıe arum, cdıe aufbauenden
in der Kırche zr Zuge kommen lassen. Im Grunde geht 6S eın ent-

sagungsvolles esScCHa Das Amt muß aiur SOTSCNH, daß dıe richtigen
Begegnungen stattfinden, daß dıie anstehenden Fragen ausdıskutiert werden,
daß Wege gemeınsamen oder doch breıit abgestützten Worten gefunden
werden. Das e1 nıcht. daß der „Dıienst der Einheit“ sıch darın erschöpftte,
das espräc organısieren. hne deutliıche Stellungnahmen ann eın
konzıliarer Prozeß nıcht In Gang gesetzt werden. uch Wiıderspruch
ırrıge Meınungen und ungebührlıche Ansprüche Einzelner gehören azu
Fundamental muß ber UmM die Förderung VOoN Prozessen gemeinsamer
Wahrheitsfindung gehen

Von vornhereın ist klar, daß eın Amt der Eıinheıit auf der ene der Uun1-
versalen Kırche AUr L1M Rahmen eiInes Kollegiums konstruktiv ausgeübt Wer-

den annn Das Amt soll der COMMUNLO der Kırche In der ra des (Gje1istes
dienen. Es soll dıe Begegnung und Auseinandersetzung fördern Der Amts-
traäger muß darum VOoN vornhereın in eın repräsentatıves Gremium eingebun-
den sSeIN. ıne kolleg1ale Struktur 1st erforderlıch, einerseıts den Hor1-
ZONT auszuweıten und andererseıts der aC dıie sıch in einem Amt VOoN
dieser Bedeutung unweıigerlıich ansammelt, Grenzen seizen Diese ruk-
tur muß auch sıchtbar werden können. [)Das Kollegı1um ann nıcht alleın AaUus
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atgebern bestehen, die 1m Verborgenen bleiben S1e MuUSSsSeN Gelegenheıt
erhalten, in der Öffentlichkeit iıhren Teıl der Verantwortung übernehmen.
Das Amt muß nıcht 1L1UI Urc eınen einzelnen, sondernedas Kollegıum
repräsentiert werden.

IIl. Wıe 1st das päpstliche Amt In dieser Perspektive heurteilen ?

Inwiewelılt entspricht das Papsttum dieser 1C des Dienstes der FEinheit?
Inwiewelilt ann das päpstlıche Amt der FEinheıit und dem gemeınsamen
Zeugn1s der Kıirchen diıenen? Inwiewelılt stellt S1e 1mM Gegenteıl ach WIEe VOT

eın Hindernis dar?
Der Gegensatz zwıschen dem Papsttum und dem 1er entworfenen Bıld

e1ines Amtes der Eıinheıit ist offensıichtlich Die beiden Bılder der Kırche sınd
auch heute noch inkompatıbel. Das päpstliche Amt hat sıch 7Z7ZW al In den letz-
ten Jahrzehnten in vieler Hinsıcht verändert. 1ine Evolution hat stattgefun-
den Dıie des Amtes wurde den Gegebenheıten der heutigen Zeıt aANSC-
paßt. 1e] jahrhundertealter Ballast wurde abgeworfen. Der barocke Stil des
päpstlıchen OTESs wurde weıtgehend aufgegeben. Das Papsttum, äßt sıch
9 ist ın den etzten Jahrzehnten modernısıert worden. Es 1st efnzienter
geworden. DIie römisch-katholische Kırche 1st in erster L ınıe urc dıe AYS-
einandersetzung mıt den Erwartungen der OÖffentlichkeit. sıcher aber auch
Uurc dıe Begegnung mıiıt anderen rchen bemerkenswerten Reformen
geführt worden. DIie reformatorıische Kruıitik, insofern S1e der Erscheinungs-
form des Papsttums gılt, ist heute auf weıte Strecken gegenstandslos ‚W OL-
den

Die mit dem Amt verbundenen Ansprüche sınd aber fundamental diesel-
hen geblieben. S1e SInd hoch, eiıne Öökumenische Anerkennung des
päpstlıchen Dienstes der FEıinheit auch NUur denken können. Wırd der WEI-
tfere ökumenische Dıalog, WIE sıch die nzyklıka (Jt UNUM Sınt erhofft,
eine HE Sıtuation herbeıiführen können? ıne nüchterne Betrachtung der
heutigen Gegebenheiten äßt daran zweıfteln. DiIie nsprüche sınd t1ef 1im
römiıisch-katholischen Denken verankert, daß eıne Veränderung in bsehba-
FOT: eıt Eerwarte werden könnte. Diese Vermutung hat mehr Wahr-
scheinlichkeit für sıch, als bereıts der bisherige Dıialog VON eiıner t1efen
pannung gekennzeıchnet Zahlreiche Dıaloge en Bılder eines
Papsttums entworfen, die Umständen eıner ökumenische Öffnung
führen könnten. Und doch ist die Verwandlung des Papsttums AUr In gerın-
SE Maße In die Von den ialogen angedeutete ichtung Die mıt
viel Mühe erarbeıteten Berichte bleiıben weıtgehend frommer unsch uch
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die Gespräche, dıe sıch Ü UNMNUHHN sınt anschlıeßen, stehen demsel-
ben Vorzeıichen.

DiIie Debatte über das Papsttum untersche1idet sıch dadurch VonNn anderen
Themen des ökumenıschen Dıalogs, daß 65 nıcht alleın arum geht, eiıne
Kontroverse der Vergangenheıt aufzuarbeıten und einen Neuanfang
ermöglıchen. Im dieser Diıifferenz steht dıie Gegenwart ZUT Diskussion.
Es genugt nıcht, ein Bıld entwerfen, aufgrund dessen dıe paltung 1m
Jahrhundert sıch allenfalls hätte verhındern lassen. DıiIie rage Ist, inwleweılt
sıch das päpstlıche Amt In se1lner heutigen Gestalt als aktor der FKEıinheıit e1g-
netl

Lassen S1e miıch Vier Aspekte NECNNECNR, dıe ach WI1Ie VOT Schwierigkeıiten
bereıten:

DIie Dıaloge sprechen viel davon, daß der aps in erster I ınıe Bischof
VON Rom Se1 und eINZIE In dieser Funktion eınen Primat in der weltweıten
Gemeninschaft der 1SCANOTie innehabe. Er sSEe1 nıcht der EDLISCOPUS universalis,
e1 C gelegentlıch, se1ıne bestehe vielmehr darın, die Gemeinschaft
der 1SCNOTeEe fördern Gleichzeitig wırd dıe Eigenständigkeit, Freiheıit und
Selbstbestiımmung der okalen IC betont. In Wiırkliıchker hat die Ent-
wıcklung der etzten Jahrzehnte In die entgegengesetzlte Rıchtung gefü
em die Päpste dıe stabılitas loci In Rom aufgaben und eıner okalen Kır-
che nach der anderen pastorale Besuche abstatteten, wurden S1e€. auf C
Weıise ZU EDLISCODUS UNLversallıs. S1e boten sıch als das personifizierte S5Sym-
bol der weltweıten katholıschen, Ja ökumenischen Gemeinschaft all, und dıie
edien das ihre, dieses Bıld noch verstärken. Der aps ist nıcht
mehr der mıt Befehlsgewalt ausgestatiete ‚„„unıversale Monarch‘, erhebt
aber denselben NSDFUC auf der ene des Symbols. Und nıcht NUrTr ach
außen, sondern auch nach innen spielt sıch eın andersartıger, aber analoger
Prozeß abh ach einer Periode orößerer Freiheit der okalen Kıirchen wırd
heute cdie Einheit der römisch-katholischen TCurc admıiınıstratıive
nahmen VON oben wlieder konsequent vorangetrieben.

DiIie Schwierigkeıt wırd dadurch verschärft. daß sıch dıe Verkündigung
des Papstes in wesentlichen Punkten VON derjen1ıgen anderer, insbesondere
der reformıerten rchen untersche1idet. Die OLSCHAA des Papstes 1st für
weıte Kreıise der Öökumenischen Gemeinschaft der Kirchen nicht reprasenta-
{1V. Weiıl SIE aber In der Öffentlichkeit als repräsentatiıv gilt, MUSSeEeN SC sich,
WwWenn SIE hre Identität hewahren wollen, davon distanzıeren. Immer wılieder
werden O1@ CZWUNSCH, sıch Stellungnahmen außern, dıe für S1e. keine
Priorität darstellen. oder umgekehrt auf Prioritäten aufmerksam machen,
die für den aps offensıchtlıch keine Prioritäten SInd.
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Lassen S1ıe miıch das Beıispielen illustrieren:

DiIie Verkündıgung des heutigen Papstes immer wieder den
ethıschen Ihemen zurück. die die Beziıehung VON Mann un Frau, FEhe
und Prokreation kreisen. SO wichtig diese Themen Sınd, en 12 für andere
Kırchen weder denselben Stellenwer noch 1ese1lbe Dringliıchkeıit, dıe S1e
für den aps en sche1inen. In den Fragen der mpfängn1sverhütung
und der Geburtenkontrolle vertreten viele Kırchen eıne entschlıeden andere
IC DIie Interventionen der römiısch-katholischen Kırche In der Offent-
ichkeıt. 7. B anläßlıch der Konferenz VOoON Kalro, bringen S1Ce In erlegen-
heıit Sollen SIE der römisch-katholischen Kırche wiıdersprechen oder AdUusSs

ökumeniıscher Höflichkeit hre Meınung zurückhalten?
Kın zweıtes e1ıspie 1st dıie tellung der Frau In der Kırche und insbe-

sondere die Ordination der Frau den kırchlichen Amtern. DIie Dıfferenz
zwıschen den Kırchen ist offensichtlıch, eiıne Difterenz. die och VOT hun-
dert Jahren In dieser Form nıcht bestand TZunehmend en dıe Kırchen der
Reformation die der Tau In der kırchlichen Gemennschaft betont und
sıch auch dazu entschlossen, Frauen den Z/ugang en kırchlichen
Ä1Tlt€l'l] gewähren. FEın Prozeß der Veränderung ist in Gang gekommen,
der immer weltere Kreıise zıieht Für viele evangelısche Kırchen ist die
Bereitscha ZUr Ordination Von Frauen einem wesentlichen Aspekt der
Ekklesiologie geworden. DIie rage ist damıt einem unumgänglıchen
ema In der ökumen1ıischen ewegung geworden. Wenn S1€e nıcht
Spaltungen führen soll, muß Ss1e auf dieser ene erörter! werden. ıne
Klärung muß herbeigeführt werden. Wıe sınd die Posıtiıonen einzuschätzen?
elche LÖsungen können INns Auge gefaßt werden? Ist der Gegensatz kır-
chentrennend? der können dıe unterschıiedlichen Posıtionen In der eiınen
Kırche koexistieren? ZUu den ufgaben eINes Amltes der Einheit würde
gehören, ZUT: Klärung olcher Fragen beizutragen.

Für viele Kırchen ist 65 schmerzlich festzustellen, WI1e wen1g Aufmerk-
samkeıt dıe Verkündiıgung des Papstes der ökologischen Krıse schenken
scheımnt. Immer unausweıichlicher ze1gt sıch, dalß das gesellschaftlıche und
wiırtschaftlich: Projekt, das die Industrienationen verfolgen, nıcht nachhal-
tıg 1st. Immer deutliıcher wırd CS, daß dıie dem Menschen VO  — (Jott gesetzien
Grenzen überschriıtten werden. DIie Gefahren, dıe sıch VOT em für ünftige
(Gjenerationen ergeben, sınd unübersehbar. Immer deutliıcher wırd CS,; daß die
Menschheit einen tödlıchen Kurs teuert und sıch Rısıken$ dıe S1€e.
möglıcherweıse nıcht bewältigen Das Programm eıner ‚‚nach-
altıgen Entwıcklung“ ist es andere als gesichert. Und doch scheıint das
höchste Amt der römIisch-katholischen Kırche VON dieser Feststellung selt-
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Sa wen1g beeiındruc seIN. WAar nıcht Außerungen ZUT

soz1l1alen Gerechtigkeıt. Arme, Unterdrückte und erfolgte en 1mM aps
einen Fürsprecher; auch nıcht-römısch-katholische Christen Sınd für dieses
Zeugn1s dankbar. Von der Tatsache ingegen, daß der Ausbeutung des Pla-

Girenzen gesetzt sind, ist aum die ede Und doch ist heute das
der entscheıdende un Wıe äßt sıch Gerechtigkeıt In eiıner Welt schwın-
dender Ressourcen aufrechterhalten? FKın Wıderspruch jedem eteil1g-
ten Beobachter auf. Auf der eınen Seıite pricht der aps mıt Nachdruck
VOoO Schutz des ungeborenen LeDbens: auf der anderen Seılite wırd die Qua-
lıtät des Lebens künftiger (GGenerationen aum ZU Thema./

DIie rage stellt sıch, inwıewelt sıch das gegenwärtige gesellschaftliche
System aufrechterhalten Läßt Der Reformierte un hat sıch autf selner
etzten Vollversammlung eingehend mıt cdeser rage befaßt Die elegıier-
ten siınd z Schluß gekommen, daß die Ideologie des Wachstums und der
Expansıon, die der heutigen Entwıcklung zugrundelıegt, In diırektem 1der-
SPIruC ZU Glauben Jesus Christus steht Das Evangelıum legt der Kır-
che die Pflicht auf, dem doppelten TeN einerseıIits Z soz1alen und ande-
rerse1lts ZUT ökologıschen Ausbeutung Wıderstand elsten. S1e konnten
sıch / WäaT noch nıcht auf einen ext ein1gen, Waren sıch aber 1m aren, daß
diese Herausforderung VON zentraler Bedeutung für das CNrıstliıche Zeugn1s
heute sSe1 Sıe sprachen VO  — einem Prozeß des Bekenntnisses (processus COMN-

[ESS1ON1S), der eingeleıtet werden MUSSE S1e richteten den dringenden Auf-
ruf alle Kırchen, sıch daran beteiligen.

Es 1st das gute PCjeder Kırche. iıhre eigenen Posıtionen vertreten
Daß das Zeugn1s des eılıgen Stuhls se1ın eISeNES Profil hat, 1st arum
selbstverständlich respektieren. Die fage, die sıch auf uUuNscICTI Konsulta-
t10n 1er tellt, ist aber, inwılıeweiıt das päpstliıche Amt VON anderen rchen
als Amt der Eıinheit anerkannt werden könnte. Die Verkündiıgung des Pap-
STtEeSs wırd diesem Gesichtspunkt VOT em darum ZUFTL Problem, weıl
die Posıiıtionen nıcht ZUr Diskussion geste werden. Der Heılıge

erhebt den nspruch, dıie Stimme der Kırche repräsentlieren. Die
Jatsache, dalß N neben dieser eınen Stimme auch andere gewichtige St1im-
INeNn g1bt, wırd ZW. nıcht geleugnet, aber doch auch nıcht
Eın strukturierter Dıalog über dıe Herausforderungen der heutigen Zeıt fin-
det bıs heute nıcht Nehmen WIT das e1spiıe der Vereinten Natıonen.
Die katholische TC trıtt nıcht 11UT auf der Konferenz VOoN Karo, sondern
auch auf anderen internationalen Konferenzen alleın In Erscheinung, und
auch In der Vorbereitung auf dıe leistende Botschaft werden keine AD
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sprachen getroffen. Wıe kann aber ein Amt, das eInsame Entscheidungen
a einen Dienst der FEinheit leisten ?

Lassen Slıe miıch 1n diesem usammenhang eiıinen Aspekt erwähnen, der in
der bısherigen theologıschen und ökumenıschen Debatte über das Papsttum
merkwürdigerweıl1se verhältnısmäßlig wen1g Aufmerksamkeıt gefunden hat
die Tatsache, dalß der apst, dıe höchste geistliıche nstanz der römisch-
katholıschen ICHE, zugle1ic auch das Oberhaupt eines Staates ist Sowohl
in römısch-katholischen Veröffentliıchungen ZUT E  esi0logıe qals auch in
den Berichten bılateraler Dıaloge wırd ber diesen Aspekt aum reflektiert.
Römisch-katholische Theologen erklären In der egEl. daß der vatıkanısche
Staat keiınen atz In der Ekklesiologıe habe Er sSe1 nıcht mehr als e1in Instru-
ment, das der geistlıchen Berufung des eılıgen Stuhls untergeordnet sSe1
und In ıhren Dienst gestellt werden könne. Es ann aber nıcht geleugnet
werden, daß der staatlıche arakter des eılıgen Stuhls erhebliche Folgen
für dıe usübung und den St1il des „petrinıschen Amtes  .. mıt sıch nng Der
vatıkanısche Staat ist Z W, ohne Zweiıfel eın sehr besonderer Staat Beniıto
Mussolını hatte recht, qls 1929 mıt einer gewlssen Ironıe bemerkte,
dıe LIICUC Jurıdısche Realıtät auf ange eıt ‚„‚das Entzücken der Kommenta-
toren‘“ se1in werde. ber welche Definıtion auch gegeben wiırd, bleıibt CS eıne
Tatsache, daß der Vatıkanstaat dem eıligen Privilegien verleiht, dıe
keiner anderen Kıirche zukommen. Was ist iıhre Bedeutung für dıe Kırche?
Können S1e€ allenfalls auch anderen rchen zugänglıch emacht werden?
Zum eutigen Zeıtpunkt finden die Anstrengungen des eıligen Stuhls auf
diplomatischer ene In nahezu hermetischer Isolierung Von der Ökumen-
schen ewegung

ıne vierte Schwierigkeit erg1bt sıich AdUus dem NSDFUC auf Unfehlbar-
keit Evangelısche Christen können aum anders, als diesen Anspruch ableh-
NC  3 Die TE qals solche, WIE S1@€ auf dem Ersten Vatıkanıschen Konzıl for-
muliert wurde, steht auf dieser Konsultatıon nıcht ZANT Diskussion. Die rage
stellt sıch aber doch, inwıiıeweıt sıch eın Amt, das VonNn diesem Anspruch
umgeben 1st, als Amt der Eıinheıt eignet? Der Anspruch macht 6S nahezu
unmöglıch, zuzugeben, daß Päpste gewlssen Zeıiten Irrtümer vertraten
und zweiılftfelhafte Entscheidungen gefällt en Das Amt wırd Urc diese
Te In gew1ssem Siınne unter den Zwang gestellt, en Zeıiten in der
ahrhe1ı des Evangelıums gestanden en Der Anspruch auf Infallıbi-
lıtät führt ZUT Institutionalisierung des Rec.  ADens oder SEHAUET des
„Immer-recht-gehabt-habens“. In den ugen evangelıscher Chrıisten setzen
römiıisch-katholische Theologen unverhältnısmäßig viel eıt für den ach-
WEeIl1Ss e1in, daß dıie Aussagen des Lehramtes in Je iıhrer eıt zutreffend SCWC-

198



SCH selen und VOT em daß C Einsıchten, denen die Kırche heute
gekommen lst, 1m TUN! bereıts VON jeher worden selen. eWl1
bemerkenswerte Schritte sınd se1t dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl voll-

worden. GewIlsse rrtümer und SEWISSES Versagen SInd VO aps
selbst beiım Namen genannt worden. IDem Amt der Fınheıit haftet aber ach
WIE VOT elıne geWISSE Unfreiheit Aus Rücksıcht auf dıe Kontinultät In der
anrheı muß (Mifensichtliches unausgesprochen bleiben und können CcCu«c

Wege nıcht unbefangen beschritten werden.
Diese 101 Papsttum e1 offensıchtliıch nıcht. daß die reformilerten

Kırchen dıe Antworten In den Händen hätten. SO gewichtig und unumgäng-
ıch dıie Eiıinwände das päpstliche Amt In selner heutigen Gestalt Sınd,
stellt 65 doch auch grundlegende Fragen die reformierten Kirchen Ihre
t1efste cCAhAWAaCNHNe 1eg In ıhrem Verständnis der TC und ihrer Einheit Im
Gegensatz ZUT römiıisch-katholischen C en S1e eın 1L1UT wen1g ent-
wıickeltes Bewußtsein für dıie Kontinultät der Kirche UuUrc dıe Jahrhunderte
S1e stehen In der Gefahr, immer wlieder VOoO Nullpunkt begınnen, als ob
S1e nıcht dıe en eiıner ununterbrochenen Tradıtion se1lıt den nfängen der
ersten Christenhe1 waren DiIie Erfahrungen der Geschichte Ssınd für sS1e nıcht
WIEe eın Schatz, Adus dem S1e es und Neues hervorholen, dıie Kırche ist für
S1e eher einem Haus vergleichen, das S1e ZWAaTr bewohnen, dessen verbor-
SCHNC Räume SI1E aber nıcht kennen. Sıe sınd arubDer hinaus t1ef gespalten,
daß S1E aum In der Lage Siınd, als unıversale, dıie Girenzen der Natıonen
überschreıtende Gemennschaft in Erscheinung treten Um ihre heutige
Lage überwınden, sınd die reformierten Kıiırchen auf die Öökumenische
ewegung2 angewılesen.

ıbt Wege UU dem gegenwärtigen Dilemma?

ıne inıgung über dıie Bedeutung des päpstlıchen Amtes ist offensıcht-
ıch noch in welılter Ferne. Was e1 das für dıe Kirchen? Müssen S1e sıch
mıt dem Status YJUO zufrieden geben? der g1bt 6S Schrıtte, die bereits Jetzt
gemeınsam ternommen werden können?

ıne wichtige Voraussetzung für cdıe welıltere Entwicklung ist dıie realıst1-
sche Einschätzung der Gegensätze. Eıner der konstruktivsten Aspekte der
Enzyklika UNUM Sınl besteht darın, daß S1e die TODIeEemMe e1m Namen

und damıt eiınen Dıalog ermöglıcht. DIe Unterschiıede zwıschen
den rchen 1m usammenhang mıt dem päpstlıchen Amt wurden In der
ökumenischen ewegung ange e1ıt Die Auseinandersetzung
wurde auf späatere Phasen des Gesprächs verschoben. Inzwıschen en sıch
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mehrere Dıialoge damıt befaßt, und UTrC (T UHNUMM Sınt 1st das Kıs Vvollends
gebrochen worden.

Ist aber damıt nıcht dıe eıt gekommen, noch eınen Schritt weıterzugehen
und WIE eiıne Öökumenische Kultur der Iransparenz entwıckeln,
die auch Wıderspruc möglıch macht? DiIie heutige Lage ist nach WIEe VOT
VON einem Dılemma gekennzeıichnet. Die Kirchen nicht, einander
widersprechen. 101 Stellungnahmen wırd NUr hınter vorgehaltener
and ausgesprochen. DIie orge verletzen und damıt dıe noch Jungen und
darum verletzliıchen Beziıehungen überhaupt in rage stellen, verhindern
aber die offene Auseıinandersetzung. ach mehreren Jahrzehnten Ökumen1-
cscher Begegnung mußß diese orge allmählich ıIn den Hıntergrund treten kÖön-
ä  S 16 1L1UT die Aaus der Vergangenheıt ererbten Dıfferenzen, sondern auch
dıe Unterschiede 1mM heutigen Zeugn1s mMussen gemeIınsam ANSCSYANSCH
werden. ange]l Iransparenz wırd sıch nıcht auszahlen. SO wichtig der
umsıchtige Umgang 1st, gehören doch auch 101 und Wıderspruch ZUT
ökumeniıschen Verantwortung.

Um den konstruktiven Austausch auf dieser ene ermöglıchen,
braucht 6S aber WIEe eıne vorläufige Gemeinschaft der heute noch
getlrennten Kırchen Eın Forum muß entstehen, das dıe Auseinandersetzung
nıcht 11UT ermöglıcht, sondern ZUT Verpflichtung macht So ange dieses
eia © wırd der Dıalog keıne Früchte tragen können.

Lassen Sıe miıch aTiur Z7WEeI1 Beıspiele geben Zum zweıten Mal ist in die-
S(. Jahr eıne Europdische Okumenische Versammlung zusammengekom-
INE  S Das Ere1ign1s ze1gt, WIE weıt dıe ökumeniıschen Bezıehungen In Europa
sıch entwıckelt en Delegıierte Aaus en Ländern Europa nahmen teıl, alle
oroßen Kırchen vertreten Tausende VonNn Laıen anwesend. ıne
große Zahl VonN Spontanen ökumeniıischen Inıt1atıven wurde sıchtbar. Für
viele W äar CS eıne befreiende r!fahrung, daß auf der Versammlung nıcht 11UT
Einheit zelebriert wurde, sondern auch Meınungsverschiedenheiten Z

Sprache kamen. Wırd aber dıese ahrung tortgesetzt und vertieft werden
können? Die Schwierigkeıit 1st offens1ic  iıch Sowohl für dıie Verwirklıchung
der geme1ınsam formuhierten Empfehlungen qls auch für die Arbeıt er-
schiedlichen Auffassungen steht das ei2a nıcht ZUT erfügung. DIe (Gjefahr
ist arum oroß, daß dıie ökumenische Gemeiinschaft, dıe inzwıschen gewach-
SCH 1st, wiıederum zertheßt.

Meın zweıtes e1spie ist die Feier des Jahres 2000 Nur eine kurze eı1ıt
trennt uns VO Übergang 1Ns drıtte Miıllenni1um, und doch sınd WIT offen-
sıchtlich noch nıcht gemeinsam darauf vorbereıtet. rojekte verschlıedenster
Art stehen nebene1ınander. öte aber nıcht gerade cdheser Übergang dıe ele-
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genheıt, das eia| schaffen, das den noch getrennten Kırchen e1in DC-
melınsames Zeugnis ermöglıcht” Statt einzelner Außerungen eın gemeiInSAa-
MNes Wort, das einerseılts dıe Übereinstimmung In wesentlıchen Aussagen des
christlichen auDens wıderspiegelt un: andererseı1ıts dıe weıterhın beste-
henden Unterschiede nıcht 11UT nıcht verheimlıicht, sondern ihnen bewußt
Raum g1bt. DIie verein1gende Ta der Botschaft wırd urc diese 1e
11UT leuchtender In Erscheinung ireten Etwas VO amp der Kırchen

dıe anrheı wırd sıchtbar werden.
Der Übergang In das drıtte Mıllennı1um wirtft unausweichlich dıe rage

nach der /Zukunft des menschlichen Geschlechts auf. Wiıe werden ünftige
Generationen auf das VETSANSCHC Millennium mıt seinen en und Tiefen
ZUruC  lıcken? Wıevılel Verständnis werden S1e aufbriıngen für cdıe räghelıt,
mıt der dıe eingefahrenen Spaltungen aufrechterhalten un: ber dıe
chwelle des Millennı1ums fortgeführt werden? S1e werden sıch fragen, wel-
che Kräfte iıhnen vermuittelt wurden, den eTahren und vielleicht bereıts
den Zerstörungen egegnen, denen S1e sıch gegenüber sehen werden. KEın-
heılt der Kırchen? Amt, das der unıversalen Gemeiinschaft der Kırchen dient
und sS1e einem wırksameren gemeinsamen Zeugn1s führt? Wıe diese Fra-
SCH beantworten SInd, wırd sıch ehesten zeigen, WwWwenn die Kirchen
noch eın Stückchen radıkaler ach dem Kern ihrer OLSCHAA, und ihrer
Sendung fÜr eine Zeit fragen

ANM  GEN

R_ Westminster Bekenntnis 25,6
1rs 00k of Dıscıiplıne ın Schottland 561
('onfess10 (‚allıcana 339 3

das Schottische BekenntnI1s, 20, 1560, das Z weıte Helvetische Bekenntnis Z 1561.
die Irıschen Artıkel, 73=80. 615 un: VOT em das Westminster Bekenntnis 1647
Westminster Confession
Synopsı1s purl1or1s theologıae dısputatıonıbus quınquagınta duabus comprehensa COMN-

scrıpta PCI Johannes Polyandrum, Andream Rıvetum, Antonı1um Walaeum, Antonı1um Thy-
S1UmM, Lugdun1ı Batavorum 1881, dısp 49, Thesıs %. O® 150
Eın besonders Beıispıiel ist die Intervention des Heılıgen Stuhls der N-Konferenz
In New ork (Z7. Junı ber die Verwirklichung der Beschlüsse des Erdgipfels In Rıo
de Janeıro (1992)

201


